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Qui parce feminat , parce 8c metet,

8c qui feminat in benediöionibus,
de benedi &ionibus 8c metet.

Wer gesparsam ansäek/ der wird auch ge»
sparsam erndnen/ und wer reichlich an-
sact / der wird auch reichlich erndnen.
2 . ad Corinth. 9. v . 6.

Ir befinden uns auf einen jener Orten
denen die alte undteutsche Christen den Nah¬
men GOktes - Acker zugekeget . Ich erachte:
es könne noch der Zeit und den Ort / in und
an welchen ich rede / unanständig/ noch de¬
nen Seelen oder denen Menschen / von und

zu welchen ich rede/ unbeiiebigseyn den Ursprung dieses Nah¬
men- zu untersuchen ; zu erforschen : warum jenes Erdreich/
wohin wir unsere verwelchte Leiber liefferen / mit deme / aus
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welchen rv!r unsere Blumen und Früchten ziehen einerley Nahm
tragen / und hiemit in einen Vergleich gestellt werben solte.
Hab reiflich nachgesunnen / und finde einen zweyfachen
Grund solcher Benennung ; zwey Ursachen die Christliche
Grabstätte mit denen Aeckern zu vergleichen : Ein solche Ur-
fach wird genommen von denen schon Verstorbenen / die an¬
dere von denen noch Lebenden. Die erste Ursach / so uns die
Verstorbene geben / hat guten Grund in Göttlicher Schrift
und zwar in dem ersten Send -Schreiben des Apostels an seine
Corinthier . Dort redet er von dem Begraben nicht anderst
als von Ansäen / von denen Freythöfen wie von denen Feldern/
von denen Gräbern gleich denen Garten - Bethern . Er will
durch die Hofnung deö ewigen Lebens die Forcht des zeitlichen
Todtes aus unseren Gemüthern vertilgen . Derowegen redet
er vorhinein so viel von dem Siege / welchen der SohnGOt-
tes dem Tod aberhalten / und wie er durch seinen Tod unse¬
ren Tod entkräftet habe . Wir solten uns nur erinneren , quo-
niam Chriftus mortuus eft pro peccatis noftris fecundum
fcripturas , & quia (epultus eft , & quia refiirrexit tertia die,
daß Christus zwar gestorben / daß er zwar begraben / aber daß
er auch wiederum auserstanden seye. Daraus tönten wir
fchlieffen was heftigen Stoß er durch sein Sterben dem Tod
versetzet . Er seye zwar von dem Creuß in das Grab gesuncken
aber gleich dem Elephanten / welcher auf den jenigen fallet / .der
ihn verwundet / und durch diesen Fall nicht so viel sich als fei¬
nen Feind verletzet. Wie es der Wespe ergehet / wann sie in
einen lebendigen Cörper sticht / so seye dem Tod wiederfahren /
da er daS Leben selbst angefallen / daß er seinen Stachel lassen
muste. Nothwendig hätte er sich in sein Sense eine grosse
Scharte geschlagen als er sie wider Christum geschwungen / der
eine Felsen wäre . Dahero komme / daß er in uns nicht so
heftig mehr würcken möge. Er fähle zwar die Menschen noch
immerfort / aber so unkrästig / daß sich diese bald wie¬derum aufrichten wurden . Er verschlinge uns auch anjetzo /aber nicht anderst als dort ein Walisisch den Propheten / daßer uns wiederum hervor geben müsse . Jetzt hätten ! wir daSGrab nicht mehr so viel zu scheuen / nachdeme selbes uns nochmilder als der Mütterliche Leib worden / aus welchen wir bey
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der Gekurt einen nicht so guten vnd wohl - gestatten gelb als
aus dem Grab bey der Auferstehung zum Leben hervor brin¬
gen- In dem Grab verfauleten nur unsere Müheseeligkeiten
und dort verwesete nicht nur was VerweSliches an uns ist/
sondern auch die Verwesenheit selbsten. Mann wir uns zu
Grab legten / wurden nur die Verderbnussenausgezogen / und
wann wir aus dem Grab wiederum avfstunden / unseren We¬
sen viele Verbesserungen angelegt. Wir wurden aus dem
Grab kommen wie die Schmeltz - Wercke aus dem Ofen / mit
verschiedenen Auszierungen / oder wie das Eisen aus jenen
Ungarischen Wasser/ in welchem e6 zu Kupfer wird / in eine
theurere Wesenheit umstaltet. Aus dem Grab wurden solche
verherrlichte Leiber erst gläntzend erscheinen gleich dem Mond/
welcher sein Licht von dem Niedergang herbringt . Aus dem
Grab wurden sie aufstehen mit neuen Kräften / welche kein
Widerstand überwinden köate / wieAntaeusvon dem Fall auf
die Erden von welchen er wider denHerculesverstärkt wur¬
de. Aus dem Grab wurden sie hervor kommen mit besonde¬
rer Schnelle und Hurtigkeit fast gleichwie ( wann doch wahr
ist / was Cardanus erzehlet ) die alte Weiber aus jeneg Brunn
in der neuen Welt / in welchem sie wiederum die Gestalt jun¬
ger und frischen Mägden anziehen. Aus dem Grab wurden
sie aufsteigen gantz geläutert / wie der Weyhrauch von der
Glut / wo er fein dickes Weesen lasset / und zu einen durch¬
dringenden Rauch wird. Doch Paulus entwürfe diesen Eigen¬
schaften der zu Leben auferstehevden Leiber viel besser / da er
das Begraben mit dem Ansäen / und die Grabstädt mit denen
Aeckern vergleichet. Man höre ihn selbst. 8emmamr , ftynd
hiervon seine Wort in schon gedachten Brief/ feminatur in
corruptione , furget in incorruptione bey der Beerdigung wird
der Leib in das Grab wie der Saamev in die Erde geworffen/
um darinn zu verfaulen / bey der Auferstehung wird er besser
als die Erden - Gewächse hervorgehen / um niemalen zuschwel-
cken. Hier deutet er auf die Gaab der Unleydlichkeit / Kraft
welcher der Leib so unverletzlich seyn wird als die Strahlen der
Sonnen / die durch kein Meffer zerschnitten / in dem Wasser
nicht naß / in dem Feuer nicht geschwärtzt / in dem Koth nicht
besudlet werden. Und Kraft welcher wir unter all jenen Din-
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gen / so uns anjeßo schaden/sounbeschädlget seyn werden/ als
van. 14 . ungebissen Dante ! unter denen hungerigen Löwen / und me

gantz seinen Gesellen in denen verzehrenden Flammen . Se-v -n. minatur schreibtPaulas weiter / leminamr in ignobüitate forgetin gloru . Bey der Beerdigung wird der Leib in die Erden
geworffen gantz verbliechen wie die dürre Saamen - Körnlein.
Bey der Auferstehung wird er hervorfteigen gantz wohlgestal¬tet / wie die schön/ gefärbte Blumen. Hier deutet er auf dieGaab der Klarheit durch dero Beylegung all unsere Gliedereinen Glantz von sich werffev sollen / welcher noch grösser alS

Exoa u jener / den Moyfes an der Stirn von dem Berg 8inai getra-'
gen / den doch kein menschliches Aug ertragen konte. Und
welcher nicht kleiner als jener / so Christus in seinem Angesicht

Kiack. 17 . auf dem Berg Thaborgezeiger / der doch der Sonne selbstennicht weichen börste. Leminamrsetzet der Apostel noch ferner/Seminatur in infirmitate , furget in^ irtute . Bey der Beer¬digung wird jener Leib in die Erde geworffen / der im Leben
schwach / träg und langsam gewesen / in dem Tod aber gäntz-lich ermattet ist / gleich dem Saamen so ein Theil der abge-welckten Blum ist / aber bey der Auferstehung wird solcherLeibdenen kräftigsten Früchten gleichen durch seine Stärcke. Undvon dieser Stärcke wird er auch eine Behendigkeit haben/ wel¬che dem Flug deren Vögeln / der Schnelle deren Pftilen weitVorkommen / und auch die Eilfertigkeit deren Gedancken ein-Hollen wird. Diese wird ihm so geschwind von einem Melt-Dan. i 4. Angel zu den anderen / als der Enge ! jenen Propheten vonseinem Acker in Iudenland bis nach Babylon tragen mögen.Seminatur schließet Paulus endlich feminatur corpus animale»furget corpus fpiritale* Bey der Beerdigung wird ein Leibin die Erden geworffen / welcher ohne durchdringende Kraft,wie insgemein der Saame» ohne Geruch ist / aber bey derAuferstehung wird er durchdrmglicher seyn als der stärckesteGeruch deren Rosen. Hier deutet er auf die Gaab jenerDurchdringlichkeit / vermög ^welcher die Leiber deren Serligenmehr denen Geistern als Leibern gleichen werden. Vermögwelcher solche Leiber andere leibliche und sonst widerständigeSachen ungehindert durchziehen können/ wie Christus in seinerGeburt deu reinen Leib Mari« / nach seinem Tod den schwe¬
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reri Grabstein / .nach seiner Urständ die verschlossene Thür / in
Arier Auffahrt die Himmel selbst durchdrungen / alles ohne
Verletzung / wie das Licht die Fenster / wie ein helle Stimm
durch Papier / wie der Luft durch ein dünne Leinwad . So
redet Paulus von unseren Begraben und Auferstehen . Er ver¬
gleichet demnach das Begraben mit dem Anscken / die todte
Leichen mit denen Saamen * Körnlein / die auferweckte Leiber
mit Blühe - und Früchten - reiche Aehern . Und darum reden
wrr ja recht / daß wir jene Erden / in welche diese Leiber be¬
graben / und aus welcher sie wiederum auferstehen werden
durch die Würckung GQtteS / einen Acker / und zwar einen
GOttes - Acker nennen.

Noch eine Ursach haben wir zu dieser Benennung /
dre vsn unS Lebendigen selbst und unserem Nutzen genom¬men wird . Freythöf stynd jene Ort / wohin wir unsere Ver¬
storbene das letzte mal begleiten. Jene Ort / auf welchen wir
uns derselben besonders erinneren . Jene Ort / welche von
allen anderen zum Gebert / zum Opfer für die Abgestorbene/
zu ihrer Hüls und Trost / so ihnen von uns zukommet / ge¬
widmet seyn . Eben derohalben stynd sie sehr fette und
fruchtreiche Aecker nicht so viel für die Abgestorbene / als für
uns Lebende. Ich verspühre gar wohl / daß viel aus meinen
Zuhörern solche Folge nicht begreiffen. Daß ihre Gedan-
cken schon meinen Worten widersprechen / daß sie bev sich selbst
den Gegensatz schliessen und sagen : stynd Freythöf jene Ort/
in welchen von uns denen Abgestorbenen besondere Hülf und
Trost zukommet / so stynd sie ja vielmehr solche Aecker / welche
ihnen / nicht uns tragen / und Frucht bringen . So schließen
viel / aber durch eine gantz unrichtige Folg . Ich behaubte ge¬
gen selbe und wiederhole : jene Ort / wo denen abgeleibten
und gepeinigten Seelen öon uns Hülf und Trost zukommet/
seyen die fettiste und fruchtbariste Aecker nicht so viel für die
Abgestorbene als für uns Lebende / weilen wir aus diesem
Trost und aus dieser Hülf so grossen Nutz und Verdienst zie¬
hen . Was wir immer diestn Seelen geben ist wenig / nur ein¬
fach wie der Saamen / gegen dem was wir dafür empfangen/
welches wohl hundertfach ist / wie die Früchten eines guten
Erdreichs . Darum wer für sich selbst viel gewinnen will / der
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rvürcke viel für sie. Dann ich kan ihn versichere« : qm parce
feminat , parce & metet , & qui feminat in benediaionibus,
äs benediaionibus & Meter , wie er sich hier verhaltet in Aus-
- reuen / so wird es ihm gelingen in Einziehen. Wer diesen
Seelen seine Hüls versaget / der verursachet seiner Seel gros¬
sen Schaden : qui parce feminat , parce LeMeter , und wer
hingegen sich befleißet ihnen nach aller Möglichkeit beyzusprin-
gen / der nutzet sich mehr / als denen / welchen er nutzen will /
qui ieminar in benediaionibus , de benediaionibus & merer.
Eine Lehr ist diese / welche ich aus meinem Paulo geschöpft/
und verträglich erachte anheut / an diesem Ort / auf den
GOttes - Acker zu erklären . Christen ! unmilde Christen!
wann jenes Feuer / welches so gar die Geister angreiffet/ euere
Hertzen nicht erweicht t/ und ihr auch gleichet denen so rauhen/
und hohen Gebürgen / die auf ihren Gwftln noch Schnee hal¬
ten / da in denen Thälern alles vor gröster Sommer - Hitz
schwöllet / wann euch zur Bermtleydung und Hüls deren in
dem Fegfeuer angeborenen und so unaussprechlich - gequälten
Seelen nicht beweget ihr äußerste Norhstand / euere höchste
Schuldigkeit . Wann euch nicht bewegen ein natürliches
Mitleyden / die übernatürliche Antribe / und euere Gemü-
ther so verwildet s yn / als jene Wüsten in Asien / welcheweder ein vom Himmel fallender Regen / noch ein aus der
Erden ausgehender Brunn - LZuell befeuchtet und ermildet/
wann euch darzu nicht bewegen / die Befehl GOttes / dieEr-

Num. Mahnungen deren Vättern und ihr noch härter seyt als die
. 8 . Felsen / welche doch Moyfes und Aaron für das durstendeVolck nicht umsonst angeschryen . Wann euch alles dieses nicht

beweget / so muß euch doch rühren oer grosse Schaden / in wel¬
chen ihr unvermeidlich verfallet / da ihr denen im Feg¬feuer leidenden Seelen zu helftm unterlasset , so muß euchdoch anetffern der große Nutzen / welchen ihr gewißlich erhal¬tet / wann ihr zu ihren Trost euer Mögliches beytraget . De¬swegen zeige ich jenen Schaden in dem ersten / und diesenNutzen in dem anderen Tdeil meiner Rede / und ich suchedurch einen und den anderen nicht minder denen Lebenden alSdenen Abgestorbenen zu Nutzen . Wer aus denen Lebendig- undGegenwärtigen solchen Nutzen geuiessen will / der seye bereit.
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P An solte sich ftstiglich rinbilden / die Reden deren Christ¬
lichen Predigern sepen anheut gantz unnütz / nicht daß

sie fruchtloß / sondern daß sie unnöthig sepen. Man solte ge-
dencken/Christliche Gemüter beda'rsten weder eine Vorstellung/
noch Ermahnung sich deren zu erbarmen / von denen sie durch
ihren unfehlbaren Glauben schon überredet seyn / daß selbe in
dem Erbarmens -- würdigsten Stand sich befinden. Man köri-
te säst nicht sehen / warum noch anjeßo von denen Cantzeln
dergestalt heftig geschrien werde um Barmherzigkeit für die
jenigen / von deren Peynen die Schulten so viel entsetzliches
lehren / dir Vatter so viel bewegliches schreiben / die Geschich¬
ten so viel trauriges erzehlen / die Erscheinungen so viel wehe-
wütiges weisen / GOtt so viel offenbart / die Engel so vieles
verkünden / und jeder Catholische Mensch schon vorhinein so
vieles weiß . Schon ük ^rstüffig solle seyn/unsere Hertzen anzu-
Hitzen/ wann wir auch nicht mehr wüsten/ als daß sie im Feuer
liegen. Hierdurch müssen wir schon / daß sie die gröste Hual
kryden / so uns Menschea inSinn kommen mäg/nachdem der Sinn¬
reiche Tertullianus das Feuer omne ingenium crudelitatis,
für den allerschärft ^en Werckzeug der Grausamkeit gehalten.Was Entsetzung verwirret die Sinnen / was Mitleiden bewe¬
get das qontze Ingewerde / wann wir sehen daß ein Ubelthck-
ter auf seinen Scheittrhauffen nur etliche Minuten brenne/und
nicht alsogleich aufgeriöen werde ? nun wissen wir von denen in das
Fegfeuer verwiesenen Seelen / daß sie brennen/und zwar ins-
gern in sehr lang brennen müssen . Ihr Peyn ist zwar nicht
ewig/aber doch langwürig. Wahr ist : in der Schrift wird die
Höll als ein stehender Feuer - Teich entworfen . Qui non in-
ventus eft in libro vitae icriprus , miilus eil: in ftagnum ignis.Weil sie allzeit daurtt . und hingegen das Fegftuer wie ein
dahin flüssender Flammen - Strom vorgestellet . kluvius igneus
rapiclttLgue egrecliebarur . Weil es endlich aufhöret . Aber
dieses Endlich bedeutet vielen / und denen meisten ein gar lang
verschobenes End . £) GOTT ! in dem Feuer beduncken alle
Stund wie die Jahr/und in dem Fegftuer stynd noch darzu
die Jahr so wohlfeil < is die Stunden . Nur dieses zu wissen
wäre genug . Und d ch ist es wenig von deme/ was wir wissen.
Wir wissen daß sie im Feuer / wir wissen daß sie in einem
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langmütigen Feuer styn / und mir wissen noch bann/ daß rhr
Feuer mit keinem Feuer zu vergleichen seye. Unser natürli¬
ches Feuer ist so lau gegen dem ihrigen/als das gemahlene ge¬
gen unserem natürlichen . Jedoch auch diese Ausdruckung ist
noch zu schwach die Kräften ihrer Flammen in rechter Stärcke
abzumahlen . Mehr ist / daß auch ave wissen / wie das Höl-
len -Feuer dem Fegfeuer in Der Daure / so seye das Fegfener
dem Höllen - Feuer an der Peynligkeit zu Zeiten überlegen.
Auch dieses kan wenigen urchekant styn . Nachdem hiervon
der Spruch Auguftini : Idem ignis purgat eledtum , & cruciat
damnatum , miro tarnen modo purgantibus gravior eft , cum
non fit illis a^ternus , aller Drten herum getragen wird . Den
fast unglaublichen Ausspruch gantz glaubwürdig zu machen/
und die Sach zu erklären dienet gar fein die Gleichnuß / welche
David gestellet / über em Feuer so die Sünden züchtigen / und
die Sünder reinigen sl ! te. Sicut ignis qui comburit {yivam.
Ein grosser Untersthiev ist zwischen jenem Feuer / so ein noch
grünes / und zwischen jenem anderen / so ein schon dürres
Holtz in Brand bringen soll . Das erstere würcket mit grösst
rem Braßten und Wüten als das andere / weilen dem ersten
die Feuchtigkeit widerstehet / aber dem anderen die Trückne
schon eine Vorbereitung gemacht . Und mit diesen letzteren
gleichet sich das Feuer der Höll / so nur straffet / mit dem er-
steren hingegen das Fegftuer / so zwar straffet / aber auch rei¬
niget . An denen verdammten Seelen findet die Hsllen - Flamm
etwas / so ihr schon zubereitet / und leicht Feuer fanget.
Die wegen der Uneeusthheit verdammt werden / kommen eben
aus der gailen Lfiöeö - Glut . Sie seynd rüstige Kohlen . Die
der Haß in die Höllen stürtzet / werden ja von einem Feuer in
das andere geworfen / von dem Rach , Feuer in das Straf-
Feuer . Sie seynd noch glüende Brände . Allen Verdamten
ist schon vorhero in der Seelen an der übernatürlichen und
heylmachendeu Gnade / humidum radicale , das jenige entgangen/was in ihnen so viel als in denen Leibern die natürliche Feuch¬
tigkeit tft. Christus selbst hat sie mit dürren Reben verglichen/die nur m das Feuer tauglich seynd . Nichts dergleichen fin¬det sich in dem Fegfeuer . Dieses Feuer muß wüten / und eben
darum heftiger wütten in jene Seelen / welche denen gantz feuch¬
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ten und noch grünen Zweigen ähnlich feynd. §iem tznis . qmcomburit fylyam . Diese Seelen haben das Leben der Gnad.
Den Saft deren Tugenden . Sie seynd geliebte Freundinen
GOttes / bestimmte Erben des Himmels / und weil sie dan-
noch mit denen Feinden GOttes / mit denen Gefangenen dee
Höllen einerley Feuer fühlen müssen / eben dieses macht / daß
dieses Feuer in der Höll / und im Fegfeuer nicht einerley seye.
Überall in dem Fegfeuer und in der Höll ist dieses Feuer denen
Seelen so unerträglich als uns Menschen unbegreiflich / doch
plagt es die mehr / welche es einmal entlassen muß/und nicht ak-
zeit plagen darf / als die / welche alzeit darinnen verharren / und
lerden muffen . Und wann du noch nicht erreichest : wie und
auf was Weise dieses geschehe / so sag ich mit Auguftino : mi-
ro modo : Es geschehet halt auf eine wundersame Weis.
Obwohlen wir aber die Heftigkeit ihres Feuers nicht ermessen
können / so wissen wir doch zugleich/daß auch diese so hoch und
über unfern Begrif gesteigerte Hitze noch nicht der letzte Grad
ihrer Peynen seye. Mehr quälet sie jenes Feuer / so sich bey
dem Llcht der Glory/alS das sich an derHölleu- Glut angezün¬
det. Sie leiden weniger in dem Fegftuer / dann aus dem Him¬
mel . Von dem Feuer / als von ihren Begierden . Die entfern¬
te Freuden des Himmels fühlen sie schmertzhafter / als die ge¬
genwärtige Peynen des Fegfeuers / oder unter denen Peynen
des Fegf' vers seynd die entfernte Freuden des Himmels die
allerargesten. Nicht so schwer fallt ein höllisches Feuer schon
empfinden / als die Himmlischen Wollust noch nicht geniesten.
O Paradeiß ! wie kanst du das Verlangen entzünden / und
den Verlangenden brennen O Paradeiß ! Paradeiß l du
diesen Seelen alzeit so geliebter / und dannoch jetzo so Qual¬
voller Nahm . O Nahm ! der wie das Hönig von dem Berg
Imetas die gröste Süßigkeit / mit eben so grosser Bitterkeit vereinet.
Die Begierden nach GOtt / nach dessen Anschaung vertrmgen
ihre Flamm . Dann gleichwie die genstssende Liebe ein vergnügliche
Hitz hat / so ist hingegen die Hitz der Verlangenden ein unerträg¬
liche Pkyn. Um so viel mehr / oder weniger als der Gegen¬
stand des Verlangens oder der Liebe daß eine und die andere
mehr oder weniger verdienet . Daraus last sich urtheilen / was
unbarmhertzige Hencker die im Fegfeuer leidende Seelen an ih-
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m eigenen Begierden haben / als welche den Genuß des höch¬
sten Guts / denen Umarmbungen GOttes schon so nahe seynd/
und dannoch so gewaltsam zurück gehalten werden . Wann
dort ein kleiner Johannes / bevor er auf die Welt getreuen/
schon austupfet / halten solches zwar andere Vätter für einen
Freuden - Sprung / LhrysostomuS aber für das Stampfen ei¬
ner heiligen Ungedult / die nicht ertragen kunte/daß ihm sein
Heylanssin dem Jungfräulichen Leib Mari « schon gegenwär¬
tig / und er durch den Leib seiner Mutter von selben geschieden
seye. Derowegen auch den Mütterlichen Leib nicht für einen
Mütterlichen Leib / sondern für einen greulichen Kercker / die
Mutter nicht als eine Mutter / sondern wie eine Tyrannin/sich
selbst nicht als ein Kind / sondern als einen Märtyrer ansrehet.

§ . Ghry- Exultavit , & tanquam injuftam cuftodiam quatiebat , quafi ma-
folt« hie» tri dicens : inique facis O Mater ! Märtyrern ftringis . Ich

sage aber das so grosse Verlangen dieses Heiligen Ämdes ist
nur eln Kind gegen der Begierde unserer Seelen / so ein rechter
Riese ist. Wir sehen mit was Gewalt und Zerschmetterung
der Natur ein unter die Erden versperrtes Feuer seinen Aus¬
gang suche/ und dannoch sehen wir an diesem ausbrechenden
Feuer / nur ein kühlen Schütten jener brennenden Begierden
welche in dem Himmel ihren Gegenwurf / und unter der Er¬
den ihren Auffenthalt haben müssen . Wann dort ein zwar un-
gerathener Sohn Absolon von seinem Vatter David zur Gnad
aber nicht zu Verhöre genommen / in die Stadt aber nicht vor
das Angesicht gelassen wird / sagt er gantz unverholen her-° bfecro,ut videam facieni regis , quod fi memor eft ini-
quitatis me* , interfic . it me . Daß ec lieber seines Lebens / als
des Vätterlichen Angesichts beraubt / und entweder mit dem
Leben ein Anblick des Vatters / oder mit dessen Verweigerungden Tod haben wist . Was ist wohl aber diese Begierdeeines solchen Sohnes gegen der Begierd einer heiligen Seele?So wenig als Absolon selbst gegen solche See ! in der Heilig¬keit / und David gegen GOtt in dem Wehrt ist . Ein Pfeilder an eine Felsen trist / wird von eben jenem Gewalt / der ihn ge¬gen dieselbe getragen/zuruckgestossen / und gehet darüber zutrummern . Und so wäre fast nicht verwunderlich / was doch
ohnmögljch ist / daß die unzertheiliche Geister vor Schmutzen
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zergliebeten/d ^ von der Hrstigkeit ihrer Begierden so gewal¬
tig gegen GOtt ZL^ eben / nnd von dessen Gerechtigkeit so erhär¬
tet abgewiesen werde . -. Wann Scipio über das Meer nach Aftica
schiffet / um diesem We ! t - Theil zu einem Thei ! des Römischen
Reiches zu machen/können seinen Begierden weder Segel noch
Ruder genug tl)UN / ut nulli ei neque remi , neque venti iatis-
facerent , und was wird die Seuftzer deren jenigen Killen mö¬
gen/welche durch einen feurigen Strom zu denen Bächen deren
Wollüsten/mit welchen der Himmel übergehet / waden müssen?
Ein verbrenntes Land / ein Land / in welchem die Menschen Ge¬
spenster / und die andere Thier lauter Abentheuer ftynd / kan
die menschliche Anmuthungen so rege machen / wa6 unleidliche
Brunst werden sie dann fangen von denen unendlichen Freu¬
den ? Wie werden sie streben nach jenen Landschaften die von
dem Glantz der Gottheit beleuchtet werden ? Deren Jnnwoh-
ner Engel seynd ? Woraus alle Mühestligkeit vertriben ist r
Und wo das Vergnügen zu Haus ist ? Von uns zwar werden
solche Begierden weder geprustet / noch gefasset . Ein mit bö¬
sen Feuchtigkeit angefüüter Magen fühlt keinen Hunger / und
Thier / welche wenig Blut haben / haben auch weniger Durst.
Unser Hertz ist ohne Begierd nach dem Himmel / weilen es voll
böser Begierden ist . Wir hegen kein hitziges Verlangen nach
GOTT / weil wir ein geringe Lieb zu ihm tragen . Wann
Daniel zu Babylon nichts anderes als sein Jerusalem verlan¬
get / so rm^ er von dem Engel nichts anderes als ein Ver¬
langen genem »^ . Vir äslläeriorum . Als wäre durch das
peynliche Wüten seiner Begierden all anderes Weesen in rhme
aufgezehret/daß darvon/das ist : von ihm selbst nichts als das
Verlangen geübriget . Jetzt kan ich mir vorstellen / oder jetzt erst
kan ich nicht genug vorstellen / wie eindringend und durch-
stesteud die Begierden deren jenigen seyn müssen / welche nicht
aus de^en Gefängnüffen zu Babylon / sondern aus dem un-
terirrdischen Brenn - Ofen ihre Erlösung/und nicht in Jerusa¬
lem / sondern indem Himmel ihren Einzug erwarten . Der
Geyer rausset stch selbsten die Federn aus / und zerfleischet auS
Gramm -^ '

ucht die eigene Brust / wann ihm die verfolgte Tau¬
be entfliege ^ Ein solche Wild -Art haben auch schöne Begier¬
den / sie nagen den Verlangenden / so lang sie den Verlangten
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Nicht niessen . Wann der Prophet die Betrangnüssen fernes
von GOTT vielfältig gestraften Volcks uns beschreibet / und
eine Plag gegen der anderen abwäget / so will er uns ver-

4 gewissen : MeJius fait occifis gladio , quam interfeäris fame
daß denen bey weitem nicht so wehe geschehen / welche von dem
Schwerd zerschnitten / al6 denen / welche von dem Hungeraufge-
fressen worden. Nicht anderst sollen wir reden / von dem Feg¬
feuer . Wir sollen bekennen - dort bey einem höllischen Feuer bra¬
ten/verursache kein solchen Schmerh/als von denen Himmli¬
schen Begierden sieden und aufwallen. Unleidentlich seynd die
Fiammen des Fegfeuers / aber doch leidlicher als daö Verlan¬
gen des Himmels. Auch die Unempfindliche Stein zeigen ei¬
ne Unruhe/wann sie von ihrem Endzweck/dem Mittel - Punct
der Erden entfernet werden. Und die Flüsse führen durAihre
Geräusche gleichsam die Klage / und durch Überschwemmung
des Erdbodens die Rache / wann ihnen der Laust in das Meer
gehemmet wird. Wie werden es dann zarte Seelen empfin¬
den / und wie werden sie über diese Empfindung / sich klagen/
da ihnen auf dem Weeg zu dem Ziel aller Hofnungen / und
zu dem Meer aller Freuden feurige Wehrde vorgestellet seynd?Wir wissen ihren Wehmut und Jammer . Wir wissen alles
dieses / und dannoch ist alles/was wir wissen gar wenig gegen
dem / was wir nicht wissen.

Weilen wir nun von ihren Pepnen so gar vieles wissen /
und noch darzu erkennen daß wir das Mehrere nicht erkennen/
solt sich ja jederman/wie ich gemeldet/gantz festiglicheinbilden/
daß über dieses Wissen kein ferneres Reden mehr forderlich/
rin Mirleiden über ihre Schmertzen / und eine Neigung zu ih¬rer Hüls zu erlernen . Insonderheit solten alle für unglaub¬
lich halten / daß man denen Christen noch zureden müsse/we¬
nigst die jenige in ihren unerträglichen äZualen nicht zu verges¬
sen / und zu verlassen/ eenen sie bevor entweder durch die empfan¬
gene Gutthaten verbunden / oder durch gleiches Geblüt ver¬wandt / oder durch besondere Zuneigung gantz ergeben gewe¬
sen . Ich wäre unter anderen einer / der solches Vertrauen al-
zeit gehabt. Die Zattigkeiten / so dergleichen Leute über ihreSterbende erwiesen /Machten mir gar gute Hofnung / daß sie de¬nen Verstorbenen nicht unmild seyn wurden. Die heisse Zä¬
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her welche jene Ehe - Frau dem kalken Todken - Schweiß ihres
Che- Herrnzugenritzhet/und welche öey seinem Abdruck aus ih¬
ren trüben Augen/wie die Tropfendes Abend - Lhau aus de¬
nen Woicken / wann der Lag von unserem Gesichts - Creyse
scheidet / gefallen : das Zetter - Geschrey jen« Kinder / weiche
deydem Trauer - und Leich - Gang ihrer Eitern wie der Wetter,
Schall aus dem verschwartzten Luft entstanden : Die Trostlo¬
sigkeit/und Bestürtzung jenes Menschen überden Todts - Fall
seines gnädigen Gönners / seines guten Freundes / die uns über¬
redet hat / daß der g. feil des Todts auf einmal zwey Hertzen
wie jevesLokhringischel Hertzogs drey Vögel getroffen/und durch¬
stochen / öey dem Berste ebenen den Leib getödtet / und bey dem
Lebenden die Seel verwindet / diese Thränen / dieses Zetter-
Geschrey / diese Trostlos \U\t/ und Bestürtzung waren in mei¬
nen Augen gantz sichere bärgen eines unauslöschlichen Anden-
ckms / einer geflistevesten Dulfleistung / so dieser Ehe - Mann
von feiner Gemahlin / diese Eltern von ihren Kindern / dieser
Gutrhäter und Freund von feinen Lieblingen zu gewarten hät¬
te . Ich Hab mich aber gar nicht selten versehen . Ich Hab öf¬
ters an solchen Menschen bey dem Abschied deren Ihrigen viele
Zäher gesehen / viele Klagen gehöret / aber nach dem Tod we¬
nig Sorg um ihre Seelen / geringen Fleiß für ihre Erlösung
verführet . Wie soll ich nun dieses verstehen ? Ein Finster¬
nuß so sich bey dem Hinscheiden des Erlösers ereignet / gibt
mir ein Licht / diese Leut recht zu kennen. Das Evangelium
berichtet uns / daß zu der Stund/da dem Erlöser das Lebens-
Licht erloschen / auch die Sonn an dem Himmel ihren Glantz
verlohren habe. Obicurarus eft Sol. Jngleichem daß sich da¬
malen auch die Erden erschüttert und klinget habe . Terra, Matth . * 7.
mota dt Hieronymus haltet die Bewegung der Erden für v-
einen Erfolg auf die Verfinsterung der Sonne. Warum
aber ? Warum soll die Erden nicht stehm / wann die Sonn nicht
leuchtet ? man vernehme erstlich / was die Welt-Weise / und her¬
nach was gemeldter Vatter zu Erläuterung dieser Sach rede.
Von denen Welt - Weisen lehren mr/daß die Erden von dem
Licht der Sonne nicht nur das Licht / sondern auch die nutzba¬
rste Einflüsse habe. Ihre Strahlen seynd eben so viel Canal/
durch welche in die Mttallien ihre Glantz / in die Kräuter ih-



re Kraft / in das GeLhier viele Eigenschaften / und in die Welt
der größe Nutzen fliestet . Daraus last sich erkennen / wie viel
Vorrheile der Erden / wann der Sonnen ihre Strahlen / ent-
sehen . O ! so last sich auch argwohnen : die Erden habe sich
bey Verfinsterung der Sonne so beweglich bezeiget / nicht weil
der Sonne ihr Licht erloschen / sondern weilen ihr selbst dero
Einfluß anögetrocknet . Hieronymus füget noch was anderes
bey . Er sagt : Terra tremuir , quia fugiente lole aeternam mor¬
tem timuit . Das Beben der Erden seye ein Zittern gewesen.
Dieses Zittern seye von einer Forcht / und diese Forcht von da¬
her entsprungen / weilen die Erde bey dem Abtritt der Sonne
sich künftighin nicht viel Gutes versprochen . Weil sie beforch-
ten wann ihr die Sonne entfliehet / werde ihr der Untergang
nahen . O ! der iwt es ja klar/daß sich die Erde nicht so viel
über die Sonne bestem < als für sich selbsten geforchten habe.
Bey der Verfinsterung der Sonne bewegt sich die Erden / aber
aus Bedauren des nunmehro entwichenen Nutzen . Bey Ver¬
finsterung der Sonne beweget sich die Erden / aber aus Fvrcht
Des zukommendrn Schaden . So urtheilet Hieronymus von
ihr/und wann er nicht irret / so ist diese Erde ein gar wohl zu¬
treffende Abbildung vieler Menschen / die sich über das Hin-
scheiden deren Ihrigen so sehr bewegen/und grämen . Ja sie
trauren und zagen bey deren Tod / aber nicht so viel/weil diese
in das finstere Grab müssen / sondern weilen ihnen nicht we¬
nig nützliche Zufluß entgehen / und viel schädliche Folgen be-
vorstehcn . Sie betauren ihren gegenwärtigen Verlust / und
befürchten ihren zukünftigen Schaden . So trautet gar nicht
selten die Gemahlin bey dem Tod ihres Ehe - Herren / nur we-
gm ihrer Verlassenheit / nur aus Forcht deren Betrangnuff-vnd Pressungen / so denen Wittwrn bevorstehen - welche bey
Abgang des Manns/nicht anderst/als die Wein - Rebe/wann
selber ihre Stütze entzogen wird / denen Leuten gleich unter die
Füß kommen . So trauren viele Kinder bey dem Tod ihrerEltern / nur weilen sie noch nicht versorget / und die hinter-kasiene ErbDast zu ihrem Stand - mäßigen Unterhalt nicht er-
klecklrch . So teuren die meiste über ihre verstorbene FrWnde/und Gutthäter nu .' weikeu sie die Gutthaten / nicht weilen steDen Gutthäter verlohren / nur alsotraurm alle diese/und eben

darum



darum/weilen sie nur also trauren / weilen ihnen nur um sich
selbst ist / weilen sie die lebende Freunde nur wegen sich selbst
gelieöet / derowegen betauren sie die Verstorbene auch nicht an¬
derst / und wie die Betrübnuß über dem Verlorst / so ist die
Sorgfalt für die Wohlfahrt : nemlich nur um die eigene.
Dahero erachten sie wenig / oder gar nichts / was jene leyden/
oder wie ihnen zu helfen , O heichlerisches Trauren ! Pfui
des schändlichen Eigennutzes ! Ach unchristlichcs Verfahren!
die getreu * Valeria zu Rom erkläret sich gegen alle Freyer/
daß ihr Gemahl zwar für andere / aber nicht für sie gestor¬
ben / daß er ^ rch in ihrem Hertzen so lang / als das Hertz sech¬
sten leben werde . Ein grosse Ruhm für diese heydnifche / aber
ein nicht mindere Schand sä - so viel Christliche Matronen/
deren Liebe / das Leben ihrer Männer nicht überlebet / und öfters
noch ehender / als der Mann begraben wird . Die lieb - volle
Sulpiciahaltet das Vatterland für ein Elend / wann ihr Ehe-
Mann aus dem Vatterland in das Elend vertrieben wird / und
sie schätzet das Elend wie das Vatterland / wann dieser in
dem Elend sich aujhaltet / wohin sie ihm so frrywillig aus dem
Vatterland / als sonst andere aus dem Eiend in das Vatter¬
land folget . Wie wenig Ehe -Gatten unserer Zeiten verglei¬
chen sich mit dieser / weilen so viele auf der Welt lustiger Din¬
gen / und deren jenigen gantz vergessen leben / welche der Todt
von ihren Seiten aerrflen / und die Gerechtigkeit GQttes in
ein Land deren Sbmertzen in das Fegfeuer verwiesen hat?
Die beruffene Epen , a kriechet ihren Gespons auch unter die
Erden nach / da die r dem Grab auszuweichen / in ein Grab
sich verbieget / und km Todt zu entfliehen unter die Todte Upfius
sich flüchtet . Und sie ehrt mit ihm aus dem Grab auf die inpoiir.
Richstatt / wohin man i ;

*n von dem Begraben zum Sterben füh¬
ret . Will auch Sterbt ' mit ihme / und vermeldet / daß sie des
GrabS schon gewöhnet / md dessen Ungemich leichter todt als le¬
bendig ertragen werde , u wie weit seynd von dieser Treu entfer¬
net/deren Liebs -Dienste nicht weiter / als an die Grab - Schwalle
reichen / deren Mit - Leydern ihre Verstorbene nicht auch in die
andere Welt begleidet / und denen aldort Leydenden Hülf und
Tröstung nachschicket . Eine Unbarmhertzigkeit ist diese / wel¬
che über die Grausamkeit deren Wilden - Thieren steiget . So

C wird



wird man dann hören von denen Ungeheuren Elephanten / daß
sie Scham Weis herbey lausten / wann einer aus ihnen in
eine Gruben gefallen / um selben aufzuhelfen / und hingegen
hören von l - men Menschen / daß sie die Seelen ihrer Mit-
Menschen / t ihrer Freunde / in dem unter -irrdrschen Höllen-
Gluften / m . Len in denen Flammen ohne Hüls lassen. Sowird man lma sehen/ wie auch die grimmigen Tiger von der
Liebe/ und M ^ leyden getriöen/ jenen Jäger Nacheilen / welcheihre Junge geraubet / um selbe dessen Wut zu entziehen / und
hingegen sehen / daß die Menschen sich wenig ängstigen / und
sorgen/wann ihre eiaeve Eltern / ihre liebe Kinder / ihre großeGutthäter in die Hände des lebendigen GOttes verfallen / und
seine obschon gerechteste/doch allerschärffeste Züchtigung fühlenwüsten. So wird man dann lesen auch von einem Delphin / daßer an der Seiten jenes erblasten Jüngling vor Wehmuht zer¬berstet / dem er ungefehr durch seine scharffe Schuppe verletzet/und getödtet / und hingegen nichts gleiches von denen Men¬
schen erzehlen können / vielmehr gar wol wissen / daß jenesFrauen - Zimmer / jener Jüngling / jene Gespielin / jener Ca-merad die meiste Ursach gewesen/ daß gewisse Seelen so viel/und so lang in dem Fegfeuer büffen muffen / und dannoch anjetzoderen gantz unbekümmert leben/ lachen und fchertzen / da dieseleyden und brennen . So wird man dann bey den unvernünf¬tigen Viehe ein Betrübnuß auch über fremdes ; bey denen mei¬sten Menschen hingegen nur über eigenes Unheil verspühren /welche / wann sie doch ihre Verstorbene bedauren / nur betrübet/baß sie ihnen entgangen / nicht / daß sie in solche Peyn verfallenstynd.

Mein ich schreye zu sehr wider diese / welche zwar desAusscheltens wohl würdig seynd / doch nicht so viel / als nochandere / die es weit ärger machen. Es seynd Menschen / wel¬che bey dem Abscheiden ihrer Freunde / über sich selbst zu trau¬ten gar nicht Ursach haben / weilen ihnen dabey wenig entge¬het / viel aber zukommet . Wie >as Meer zu Zeiten die reicheLadung eines gescheitterteu Sä sseS auf fremden Ufer aus«wirst / so machtö auch loögemeü : oer Tod . Wann er einen dasLeben nihmt / gibt er anderen dk LebenEittel . Viel könntennicht leben/ wann andere nichtverfaulten/undriehenausderen
tödtli.
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tödtlicheu Verderbnuß ihren Wohl - Stande und Reichtum/
fast nicht anderst t al& der Gold - Keffer Leben / uno Färb aus
dem Geröcke anderer Thiren . Sie gelangen durch fremden
Todfall zu einer stattlichen Erbschaft / zu einer herrlichen Ver¬
sorgung / in grossen Wohlstand / zu allen Überfluß . Sie gelan¬
gen durch den Verstorbenen zu allen Überfluß / aber fle lassen
dannoch ebendiesen Verstorbenen in äußerster Noch ohne Hüls.
Sie gelange durch den Verstorbenen in großen Wohlstand /
und sie laffeü hingegen eben diesen Verstorbenen in grosser Peyn
ohne Erlösung . Solchen Undanck / solche Grausamkeit kan
ich schon wiederum durch nichts Menschliches vorstelleu / und ich
müste eine gute Weil suchen / bis ich auch unter denen wilden
Thiren/so was wildes antreffe/welches der Unmenschlichkeit die¬
ser Menschen ähnlich ist . Man leset bey einigen / so dieWür-
ckungen der Natnr sonderlich beowachtet / und in ihre Bücher
eingetragen haben / daß aus dem Aaß eines zu tod geprügle-
ten / und darauf in die Erde verscharten Rinds allzeit ein
Bienn - Schwarm gezeuget werde . Die Brennen haben von
dem in Leben so hart geplagten / und jetzt unter der Erden
verfaulenden Rinde ihr Wesen / ihr Leben / ihre Flügel . Doch
verharren sie bey selben nicht lang / bald fliegen sie nach denen
Blumen / um bey diesen ihr Hönig zu suchen . Sehet ! so
verfahren nicht nur diese Thkrlein mit jenen Vieh / sondern
auch Menschen mit Menschen / Christen mit Christen / Freund
mit Freund . Jene Kinder haben ja ihr Leben / ihre Mitte ! /
ihr gantzes Wesen von ihren Eltern . Sie mit reichen Unterhalt
zu versehen / und auf hvheEbrerr zu bringen hat sich der Vat-
ter so hart bearbeitet / die Mutter so schwer bekümmert / und
wie öfters die Bäum von den Last ihren Früchten gebrochen
werden / so hat diesen Eltern die gar zu grosse Sorgfalt für
ihre Kinder das Leben abgekt -rtzet. Woher hat wohl jener nicht
unlängst noch gar arme Tropf die Flügel genommen / daß er
sich auf einmal so hoch geschlungen ? Durch eine unvermuhte-
te Erbschaft / welche chm von einem Anverwandten oder guten
Freund zukommen . Ihme seynd aus fremden / wie den Phoenix
aus eignen Aschen / die Federn gewachsen . Wie verhaltet sich
nun aber dieser Freund gegen fernen Gutthäter / jene Kinder
gegen ihre Eltern l überhaupt die Erben gegen die Erblaßer?
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Hake eS schon gesagt : knZglmein nicht anderst als jene Bren¬
nen / die ich euch kmtz vorhero beschriben Hab. Nachdeme vre
Leichen in die Erden verscharret / lassen sie auch die Seelen rn
der Gruben des FegfeuerS . Diese verlaßen sie/ und fliegen zu
denen/ bep welchen sieHönig / daS ist : ihren Sch . rtz/ ihre Er,
götzung / und ihr Vergnügen finden . Alle IGedancken stynd
nur dahin gerichtet / wie man das ererbte Gütlern ohne Ver¬
druß gemessen / mit Lust verz ^ ren / liederlichen Gesellen / ver¬
derblichen Buhlschaften anhangen möge. Das undanckbare
Gesind verdienet nicht einmal / daß ich es mit einen Bienen,
Schwarm vergleiche. Ein Schaar Metzger - Hund stehet selben
viel besser zu. O wie viele aufdem Tod - Beht kigevde können
nach der Zeite klagen mit David : Circumdederunt me canes
multi . Jetzt erfahren wir / daß die um die Ligerstatt gestan¬den / und sich so betrübt anoestellet / als wir in Zügen gegriffen/wie die hungeriche Hunde gewesen / die bey einen hinaus ge-
worffenen Bein znsamm lapssen. Diese lausten solchen Bein
zu / um selben das noch angleöende Fleisch abzuschelen. Dabey
zerrauffen / und zerbeiffen sie sich selbst untereinander . Wann
endlich von dem Bein nichts mehr zu erzwingen ist / lassen sie
selbes ligen / und lauft jeder seines Orts . Lircumdederunrme canes mulri : in der That / w.r diese Hund mit dem Bein/
so seynd mit uns unsere Erben ve . ahreu . Wahr ist : vielFreund / und Bekannten haben uns zur Zeit der letzten Kranck-heit besuchet / sie bezeigten ein Mitleyden über unsere Schmer-tzen / ein Sorgfalt für unsere Genesung / ein Forcht kev unse¬rer Gefahr / und stellten sich gantz verzweiflet / da wir keine
Hofnung mehr hatten . Viel waren auch von dem Tod -Bethnicht zu bringen / und wollen sich so getreu gegen uns / als derVenus - Stern gegen der Sonnen erweisen / welcher diesemGestirn nicht nur bsy Auf - sondern auch bey dem Untergangan der Seit ist. Wir glaubten / daß alles dieses eine Wür-ckung ihre Liebe seye / und jetzt erkennen wir / daß es nur einHeuchlerey ihres Eigennutzes gewesen. Die Meiste sevnd ru,geloffen/nur etwas darvon zu tragen . Die Hofnung daß sie
A ?F ^ stament gesetzt wurden / daß man ihnen zu Gunst einCodinll machen werde / daß sie von unserer Haabschast etwasansich ziehen möchten / hatsiewie die erhungerte Hund her,
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bty gelocket. Wie die Hund ha^ sie auch gleich nach unserem
Tod des Erbthetts wegen gebalget. Schmähungen ein¬
ander angebellet / mit Verleimduogen zerbissen« In Streit-
und Recht- - Händel verwicklet . Hernach wider unsere ge¬
machte Erklärung/und Meynung gehandlet. Geistlichen Orten
unsere gottseelige Vermachtnüstm( pia legara ) abgestritten/
und nachdem endlich ein jeder so viel und so gut er tonte ( pee
fas & nein ) an sich gebrachL gehen sie darvon / gedencken
führohin wenig/ oder gar nicht au , Ms. Wir waren beflissen/
sie in einen so glückseelrgen Stand zu setzen / um sie seyud gantz
unbekümmert/uns aus dem allereleudesten zu rettm . Sie ge¬
messen so grosse Güther von uns / wir nicht ein geringe Hüls
von ihnen / und gleichwie ein schlimmes Erdreich durch keine
Pflegung zur Fruchtbarkeit gebracht wird / also haben wir un¬
sere Gutthaten diesen verwildeten Gemächern gantz fruchtlos
zugewendet/und wie aus jener Erden nur Unkraut / so ist von
diesem Hertzen nichts als Undanck zu hoffen . Alles dieses er¬
kennen endlich die betrogene Erblasser mit ihren grösten Scha¬
den / und inniglichsten Wehemut in jener Welt/ und daß sie al¬
les dieses in jener Welt gar wohl erkennen / Stelle ich aus
ihren Mittel einen Zeugen . Einen Menschen ms jener Welt.
Ihr habt ihn schon öfters reden gehört/ nur zweifle ich / ob ihr
in seinenReden alles recht begriffen habt. Man hat euch schon
öfters auö dem Evangelio die Wort des reichen Prassers vor¬
gelesen / mit welchen er nicht mehr als ein reicher Prasser / son¬
dern a !S der alleärmeste Tropf aus derHöllden Vatter
Abraham angeschr. m . Pater Abraham » stynd diele Wort / Luc*
Pater Abraham! mlierere mei , & mitte Lazarum , ut intingat v* 24
cxtremum digiti fui in aquam > ut refrigeret linguam meam,
quia cruciorinhac f . mma» 23atttt Abraham habe Erbarm-
vuß Mit mir. Scheckmir durch diesen Lazarus auch nur ei¬
nen Tropfen Wasserm Labung / ich leybe eine unleydentliche
Oval in diesem Feuer. Gar viel wäre in dieser Rede zu öe-
dencken/ und unter an eru ist nicht leicht zu errahten : warum
der unglückseelige Men ch eben allein durch den LazaruS / der
ihme doch nur Wasser bringen wurde/ eine Erquickung verlan¬
ge/ und hoffe. Er hat gleich darauf stlbsten bekennet / daß er
Ms sehr reichbegüterteBrü^ auf Erbenunterlassen . Die-
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st wären durch ihren Überfluß vermögend / und durch ihr
Geblüt verbunden/ ihme die allerköstlichste Erfrischung zu schaf¬
fen. Warum richtet er seine Begehren nicht dahin ? Die Uc-
fach besten ist nicht / daß er den Lazarus vor sich / und in der
Nahe habe / seine Brüder hingegen gar zu sehr entfernet seyen.
Nein ! Es i? viel weiter von der Höll zu den Freuden - Ort/
wo Lazarus rorgestevet wird / als von derHöllaufdie Erden/
wo seine Brüder sich aufhalten . Vidit Abraham 2 longe & La-
zarum in finu ejus. Die Ursach dessen ist nicht / daß rhme La¬
zarus / nicht seine Brüder zukommen mögen . Nein ! Es ist
gar leicht von der Erden in die Höll zu kommen / wie er sech¬
sten erfahren. Aber es ist unmöglich / aus der Höll zu der
SchoßAbrabL , oder aus der SchoßAbrah* in die Höll zu
steigen/ wie Abraham sechsten gewisen / und er ohnedem vor
Augen hatte . Et: in hit omnibusinternos& vos chaos magnum fir->
matum eft , ut hi , qui volunt hinc tranffre ad vos , non
poffint, neque inde huc transmeare. Die Ursach Vestenist Nicht/
daß er mit dem Abraham/und Lazarus auch von weiten/ nichtaber also mit seinen Brüdern reden kontr. Nein r Er hätte auf
einen Unterhändlern / und Bottschaft tringen können . Hat er
doch bey den Abraham angehalten den Lazarus an seine Ge¬brüder abzusenden / selben eine heylsame Wahrnung zu bringen.Et: ait : rogo te , ut mittas eum in domum Patris mei , &c.was hätte gehinderet / ein gleiches zu begehren / um vor ihm
sechstem Labung abzuhollev ? Die wahr- Ursach / daß er durchLazarum / und nicht von seinen Brüdern e-qmcket zu styn ver¬
langet / die wahre Ursach dessen ist / weil er ha 't mehr von dem
Lazarus / als von seinen Brüdern zu erlangen genösset. Ob-
wohlen ihm styn Stand der Verdammnuß von niemand etwas
zu hoffen erlaubet / hat er doch disfchls nicht qeirret / daß erdarvor gehalten/ ehender wurde ein >rnrer Bettler / auch des¬sen nach dem Ableiben gedencken/un sich erbarmen / der ihmbey Leben so gar die Brosam seinerT el versaget/ als die reicheErben / denen er alle Güthcr hirrterlah n . D êse seynd nur ge¬wöhnet denen Lebenden zu beuchlen / von h m Sterbendenzu erben / nicht aber deren Todten sich zu erinm . m. Sie ge¬brauchen sich deren Freunden / wie deren Blumen nur so laugals sie frisch seynd / und eine Erquickung verursachenh Und

gleich-
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gleichwie wir die verwelckte Blumen aus denen Händen wers-
sen / so verbahnen sie aus brr Gedächtnußt■*« Verstorbene.So ist auch die Menschliche Undanckbarkeit fcho« so weit kom*
men / daß insgemein die jenige gegen denen Verjzorbemn inder Hülf die Allergesparrsamste seynd / gegen denen die Ver¬
storbene in ihren Vermächtnüssen die Allerfreygebigste gewesen.Ich muß aber ( damit ich endlich auf meinen Haupt-
Zweck durchdringe / vbwohken ich zu dessen besseren Erklärung
so wohl die Nöthen deren leydenden Seelen / als die Erman¬
glungen deren unbarmherhigrrr Menschen vorhinein gar nicht
umsonst vorgestellet ) ich muß aber / sag ich / dergleichen Men¬
schen versicheren / daß ihre Kargheit wohl gar nichts ersparre.
<2uiparee ieminat , parce& metet. Daß sie dadurch nichtsanderes gewinnen / als ihren grossen Verlorst. Ich muß ihnenverkünden / was einstens Zacharias der Prophet denen / die
ihnen gleichen / angekündet. Olulars , fchrye dieser / Mulats
quercus bafan ! wehe euch ! ihr Eichenbaum zu Basan / ihr
solt jammern und heulen ! die Rede gibt es von sich selbst/ daß
sie nicht auf die Baum / wohl aber an die Menschen gerichtet/
welche durch die Eichenbaum abgebildet werden / weilen sie mit
diesen eine Gleichnuß haben. Darum last uns nur dieseBaum recht anschauen / so werden wir auch jene Menschen
bald erblicken / denen der Prophet nichts als Jammer geweis-
saget. Ululate. Wir wissen/ daß die Eichen mehr/ als andere
Baum fruchtbar / ihre Früchten aber nicht wie anderer Bäu-
mer zur Nahrung/und Erquickung deren Menschen dienen/ son¬dern ein Unterhalt/ und Speis deren unvernünftigen Lhieren/
besonders deren Wildschweinen seye. O wie gleich seynd die¬
sen Bäumern jene Menschen / welche vor anderen Menschen
reich seynd / von ihren Reichtum aber nichts dem armen Ne¬
ben - Menschen auf Erden geniessen lassen / nichts zum
Trost und Hüls deren armen Seelen im Fegfeuer verwenden.
Hiugegen alles Widmen zur Abspeisung und Sättigung ei¬
gener/ oder fremder viehischenBegierden . Ululate ! wehe euchl
schreye ich mit dcm Propheten dergleichen Menschen zu . Ulula-
re ! wehe dir gewissenloser Sohn / der du dich weigerest / die
Schulden deines Vatters abzustatten. Hingegen jener ver-
buhlten Metz l wohl ein rechte Wildschwein ) nichts versagen
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magst / wann sie auch mehr forderet / a!S du geben kanst . Sta¬
ber mit unerträglichen Unkosten die unreine Liebes - Glut m
dem Hertzen unterhaltest/ als mit einem geringen Allmosen die
peynliche Klamm deines VatterS auslöschest/und theuerer deme
Verdammnuß/als seine Erlösung bezahlest. Ululate ! wehe
dir leichtfertige Tochter ! die du immer verzögerest das jenige
zu entrichten / was dir deine bald darauf in Zügen greiffende
Mutter so angelegentlich anbefohlen / hingegen so hurtig zu al¬
len dem bist / was jener verführerische Mensch ( wohl ein rech¬
ter Wolf ) von dir anverlanget . So leichtsinnig schlägst du
aus dem Sinn / die dich in ihrem Leib getragen / selten au6
ihren Augen / aus ihren Gedancken niemalen gelassen / allzeit
in ihren Hertzen getragen / und noch in ihrer Seel hat. Ulu¬
late ! wehe euch GOttts vergessenen Richtern / Räthen / Ad-
vocaten / Vormünderen/ und Sach-Waltern / die ihr entweder
aus nachlässiger Vollziehung euerer Amts - Pflichten / oder
zur Vermehrung euer Besoldungen Und Ertragnussen / Schuld
traget / daß jener letzte Wille so lang nicht voüzohen / jene
Schulden nicht abgeführet / jene gottseelige Vermächtnüssen
nicht entrichtet worden. Weil ihr so lang in denen Federn /
darum sollen jene Seelen noch länger in denen Flammen lr-
gen ? Weil ihr euerer gar zu grossen Gelegenbeit nichts entzie¬
het / derowegeu werden sie von ihren schmertzhastigsten Peynen
nicht erlediget ? Weil ihr reiche Leut werden wollet / sollen sie
immerfort arme Seelen verbleiben ? Ululate ! wehe euch r
gleisnerische Menschen ! die ihr vorgebet / euere Mittel wä¬
ren nicht zulänglich eine heilige Meß anzuschaffen zum Trost
deren gepeyniqten Seelen / ein Allmosen zu geben zu Austil¬
gung ihrer Schulden bey GOtt. Ja freylich ! zu diesen we¬
nigen seynd euere Mittel nicht erklecklich / wohl aber / zumSpielen / zum Gastmahlen / Schmarotzer / und Narren/
Hund/ und Pferd zu unterhalten . Ihr seyt verschwenderisch
in Bewertung fremder Gäste / und so karg zur Erlösungeurer Freunden die ihr tod bevor aus dem Haus / euer Un-
danck gleich darauf aus dem Gemüt verstoßen hat. Ihr seyt
auch gegen die Hund mitleydige Menschen / und gegen die
Menschen unmitleydige Hund ! Ululate. Wehe euch ungerech¬ten Erben / die ihr denen so gar nichts zukommen lasset / von
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Lik denen ihr alles empfangen habet . Gar fein hat die Ver-
üt IN schwendung euerer Güther der Prophet durch die Abtheilung
rvdir seiner Haaren abgcfchilderet . Auf Befehl GOtteö selbst hat
ttirrc er diese erstlich von dem Haupt , und hernach in drey Theil ge-
wehe sondert . Ein Theil davon ist dem Feuer zu Theil worden.

Tertiam partem combures igne in medio civitatis . Der <Ut*
jldiOe dere ward in Luft gcstreuet / und dem Wind überlassen. Ter-

tiam veto aliam dilperges in ventum . Der dritte Theil ward
kch in mehrere und kleine Theil zerschnitten . Et aflümes tertiam

,jjOjj partem & concides gladio. GOtt hat diese Theilung anbe-
fohlen / damit uns eine andere vorgestellet wurd . So machen

M es undanckbare / ungerechte Erben . Jene Güther / welche die
\jk. Sichel des Todes ihren Eltern / Freunden und Erblassern /
M wie die Scheer des Propheten sein Haupt abgenommen / wer»

den von ihnen auch dreyfach eingetheilet » Ein Theil gerathet
unter das Messer / gehet zu Stucken durch ihre Uneinigkeit/

M Zwispalt und Streit - Händel / er bleibt in denen Händen dc-
ren Richtern und Advocaten / die sich nicht gar selten in Ver,

Cm Sletchung deren Erben / wie die Kampe ! in Schlichtung zeritter
mi Haaren verhalten ; indem von diesem einige Haar gleich ge-'

[i richtet werden / werden zugleich andere auSgeraust / und bis
von jenen einige Güther denen Erben zugesprochen werden/

» ziehen ste selbst viel solcher Güther an sich. Tertiam partem
V aflumes & concides gladio . Den anderen Theil ererbter Gü-

, ther tragt der Wind davon / er wkrd auf die Hoffart und das
Ky Windmachen verwendet . Tertiam aliam difperges in ventum.

Wett die Nachkommen insgemein höcher angesehen / und getit-
let / als ihre Vorfahrer seyn wollen / weil fle sich prächtiger

^ kleiden als der Stand erforderet / und köstlicher halten als die
Einkünften zulasten / derorvegm werden sie wie in allen anderen
gröster / also in Mitten geringer / und endlich gar unvermögend.

ntll Der jetzigen Welt recht in die Augen zu leuchten / und über an-
M dere zu gläntzen/kan nicht geschehen ohne Erschöpfung deren
W Mitteln / so wenig das Licht in der Lampen brennet ohne daS

Oel aufzuzebren . Der dritte Theil kommt in das Feuer . Er
seyr p )jxd der Liebe zum Brand -Opfer . Tertiam partem igne com-
kie bures . Dadurch werden die Geliebte beschencket / die Kuple-
^ rinnen bezahlt / die Beyschläfferinnen unterhalten/und dieses
von D öfters
0 '
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öfters zur Aergernuß der gantzen Stadt , in medio Cmta « *.
Samson nicht allein hat unter denen i Händen seiner Liebsten
Haar lassen müssen . Es ist nichts so verschwenderijch als ein
verliebter Mann / und nichts so räuberisch als ein buhlerisches
Weib . Lieben ist zwar wohlfeil / aber geliebt werden sehr
theuer . Nichts ist sowenig wehrt und nichtsmrdmehr bezahlt
als die Wollust . Das Geld / welches sonst in dem Feuer Be,
stand haltet / verschwindet in denen Liebs - Flammen / wie irr
dem Feuer das Quecksilber. So gehen alle drey Theil der reü
chen Erbschaften darauf / und kommt auch nicht cm Theil de,
nen zu gut / von welchen alle drey Theil kommen ftynd ; wett
nur alles zum Lust deren Lebenden / nichts ab ^ r zum Trost de,
nen Verstorbenen verwendet wird . Allein / wehe euch allen!
die ihr euer viehische Begierden so kostbar mästet / und dabcy
die arme Neben - Menschen auf Erden verderben / und du ar¬
me Seelen im Fegfeuer leiden lasset. Ululate quercus Bafan.
Wehe ? irch ! ihr seyt die von GOtt verfiuchte Elchen . Ja
ihr seyer ^on GÄtt verfluchet . Sein Göttlicher Mund ist
durch den Mund des Davidö am 108 Psalm über euch er¬
schollen. Dort werden so greulich - und entsetzliche Fluche über
sichere Menschen gelesen / die ohne Erschitterung des Gemüths
nicht gelesen werden . Ich will nicht anfügen die zeitliche Un-
hepl / so darinn einer Persohn und dero Nachkommenschaft ent¬weder gewunschen/ oder geweissaget / oder vielmehr zugejch ge-wunschen/ und zugleich geweissaget werden . Drey davon / wel¬
che weiter hinaussehen , will ich zur Betrachtung verlegen.Er soll ( Heist es in dem Bann -Liede ) er soll vor keinem / auchdem Gött ichen Gerichte / bestehen. Oüm judicatur , exeat con-demnatus .» Er soll dem Teuffel eingehändiget werden, Via¬bolus ttec a dsxtrisejus . GOtt soll ihm ein unerbittlicher Rich¬ter , der Teuffe ? ein Hencker seyn . Kein Bitten / kein Flehen,soll ihm wider dre Verurtheilung des ersten / und gegen die
Peynigung des anderen verhirflrch seyn . Oratio ejus fiat inpeccatum. Seine Thränen sollen wie das Del das GöttlicheRack * Feuer noch mehr entzünden . Seine Seuftzer die peynli-che Flammen nur heftiger anblasen . Sein Bitte soll nichtsals die Unerbittlichkeit auswürcken . Sein Gebett nicht wie ein'Gebett erhöret / folgern wie ein Sünd bestraffet werden . Ent¬

setzt-
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setzliche Flüche ! greuliche Verwünschungen ! wen treffen sie?
Einen Menschen / der uns an eben diesem Schadensbeschrieben
wird . Einem Menschen / der nichr gedencket / daß er ein
Mensch seye / weil er die Barmhertzigkeit vergesten. Non eft
recordatus facere mifericordiam . Einen Menschen / der denen
Armen ihre Bedürftigkeiten nicht geminderet / sondern ihre
Betrübnuffen vermehret hat . Et perfecutus eft hoininem ino-
pem , Lc compun &um corde mortificare . Jedermann stehet
gar bald / daß diese Beschreibung niemand mehr angehe / als
reue Menschen / welche sich gegen die leydende CH istliche See-
len urbarmhertzig / und ungerecht erweisen. Derowegen seynd
auch diese vor anderen die jenige / von welchen die traurige
Weissagung lautet / und über welche der entsetzliche Fluch er¬
gangen ist. Non eft recordatus faceremifericordiam. Keiner
vergiftet eigentlicher deren Erbarmnuften / als der sich deren
Verstorbenen nicht erinneret. David selbst weiß die Verges¬
senheit seiner undanckbaren Freunden nicht grauslichem abzu-
mahlen / als wann er sie mit der jenigen vergleichet / welches
insgemein denen Todtenbegegnet . Oblivioni datus fum, ist sein
Klag/ oblmoni datus fum tanquam mortuus ä corde. Ichbin
nicht anderst als ein Todter / das ist : von Hertzen vergessen
werden . Das Allergrausamste an solcher Vergessenheit ist/
daß sie eine Vergessenheit des HertzenS ist. Ach ! wäre sie viel¬
mehr eine Vergessenheit der Augen / der Zunge / deren Hän¬
den. Was hilft es / daß die Augen meine vorige Gestalt nicht
vergessen und selbe so oft in der vorhangenden Abbildung an-
blicken / wann das Hertz meinen jetzigen Zustand nicht erweget
und bemltleydet ? Was hilft es/ wann die Zunge so viele Erin¬
nerungen machet / so oft von mir zu denen Menschen auf Er¬
den redet / und daS Hertz so selten für mich zu GOtt in den
Himmel seuftzet? Was hilft es / wann dft Hände meinen ver-
weesenden Gebeinm eine prächtige Grabstadt errichten / und
ich in dem Hertzen keinen P atz finde ? Ach ! daß mich alles an¬
dere / nur das Hertz nicht vergesse / dann die Vergessenheit deS
HertzenS ist ein Vergeftenheit der Barmhertzigkeit. Doch wird
die Vergessenheit nicht nur denen Verstorbenen / sondern auch/
vnd vielmehr denen Lebenden schaden. Sk wird sich ein schwe¬
res Gericht GOttes zuziehen . Judicium lim.1 mirericordia Uli»
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qui non feck milericordiam . Wie Unbeweglich Uttd UNMltley-
dig sich der MeusH in dem Leben gegen die leydende Seelen
bezeiget . Non eft reeordatus facere milericordiam . fo wird
er nach dem Tod seinen Göttlichen Richter finden . Cum ju-
dicatur , exeat condemnatus « Jetzt verfolget er vielmehr diese
allerärmeste Seelen / durch eine träge Verzöhgerungv oder gro¬
be Verweigerung / oder ungerechte Hinderung / oder / und
zwar meistentheils listige Vorkehrung ihrer letzten Verordnun¬
gen . ksriscmus eft hominem inopem . Wohl recht last sich
die Armut / und der Nothstand solcher Seelen mit denen Wor-

Pfalm. 62. fgß hxs Psalmisten beschreiben . Introihunt IN interiora terrre,r' Ia' tradentur in manus gladii , partes vulpium erant. Sie wer¬
den unter die Erden fahren / unter das Schwerd gerathen/
und denen Füchsen zu Theil werden . Hier ist vollkommen
entworfen / was sich mit allen Gütheren vieler Verstorbenen
ereignet / mit denen Güthern des Leibs / der Seel/und deS
Glückes . Die Güther des Leibs / ihre Gliedmassen müffen
unter die Erden / und verfaulen in dem Grab , introibunt in
inferiora terrae . Die Seel mit ihren Kräften ist dem Göttli¬
chen Rach - Schwerd unterworfen / da sie in sein allergerechti-
ste Bestraffung verfallen . Tradentur in manus gladii . Die
Güther des Glückes ihre Haabschaften seynd eben so vielen
Füchsen als Erben zum Raub worden / welche allen Witz da¬
ran strecken / den letzten Willen ihrer Erblasser zu hintergehen/
und zu äffen . Partes vulpium erunt . Es wird aber derglei¬
chen Erben auch nicht anderst als denen Füchsen ergehen.Eben da diese die arme Hühnlein verfolgen / und rupfen / werden
sie von denen Hunden gar nicht selten erhaschet und zerriffen.
Jener Erb hintergehet seine Gutthäter wie ein listiger Fuchsdie HÜHn . Periecutus eft hominem inopem . Er wird aber
derowegen / unter weit ärgere Verfolger / unter die Hund/
zu dem Teuffel gerathen . Diabolus ftet ä dextris ejus . Anje-tzo last sich ein solcher Mensch durch kerne Vorstellung überwei¬
sen / durch keine Betrachtung schröcken / durch keine Ermah¬nung erweichen . Er verstopfet die Ohren / er verschlieffet daS
Hertz / und wird dardurch zu einen Mörder dcren Verstorbennen . Et compunftum corde mortificare . Ist ggr nicht zuviel geredet. Die menschliche Rechten halten einen Mann / der

fein
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sein kranckes Ehe - Weib verlassen hat / nicht anderst als einen
Mörder derselben , si maritus «grotantem uxorem deieruit , l, fi ab
idem eft , ac fi occiderit . Warum folten wir eine mildereliottibu«
Meynung von denen jenigen führen/ die weit grausamer seynd?
Die ihre Gemahlen / ihre Eltern / ihre Kinder / ihre Gutthä- fo™

£V
(er / und Freunde nicht in Berhe/ sondern in Feuer ohne Hülsm
lasten . Die Verlassenheit deren armen Seelen ist ärger als
der Tod / und darum ist die Verlaffung von Seiten ihrer un-
barmhertzigen Freunden auch ärger/ als ein Todtschlag. Com-
pun&um corde mortificare. So wird aber dieser unbarmhers
tzigen Verlaffung eben jene unglückseelige Verlassenheit zur
Straf werden. Oratio ejus fiat in peccatum. GOtt wird
verhengen / daß solche Mörder nach der Zeit ein gleiches
Schicksal betreffe. Er wird verhengen / daß für ihre Erlö¬
sung keine gute Merck geschehen / oder er wird den Frucht die¬
ser guten Wercken nicht sie / sondern andere geniesten lassen.
Er wird verhengen / daß niemand für sie bette/ oder er wird
das Gebett / so für sie verrichtet wird / nicht erhören. Unge¬
rechten Erökn / welche nicht nur ein sreywillige / sondern auch
die anbefohlene HülsiZeistung versagen / und gottstelige Ver-
machtnüsten sich diebischer Weiszueignen / stehet ein noch grös¬
seres Übel bevor. Ihr Vergeffenheit des Fegfeuers bringt sie
in die Höll / ihr Untergang ist unS durch eine Gleichnuß gezei-
get worden . So gleich die arme Seelen in ihren Kercker der
Hav6 - Genossenschaft des Noe in der Archen seynd / so gleich
ftynd ihre hinterlaffene Freunde jenen Raaben / welchen Noe
vor der Taube ausgelassen hat. Wie in der Archen von die¬
sen Vogel / so wird in Kegfeuer von denen Menschen ein Trost/
vnd das Zeichen der Göttlichen Versöhnung erwartet . Bee-
derstits umsonst. Dorthin kehrt der Raab nicht / und dahin
gelanget keine Hülf. Der Raab zwar ist nach Meynung Ifi-
dori bey einem guten Fraß aufgehalten/ fupernatante cadavere
ille&us , und nach Meynung Abulenfis durch diese sein Ges
stässigkeit endlich gar verschlungen worden/ foit interceptus
aquis. Indem er ein aus der Sündfluth daher schwimmenden
Leich nachflieget / indem er sich auf dieselbe niedersetzet/ indem
er daran lustig zehret / und dabey der Archen vergiffet / wird
ervon denen Wellen überfallen/ underträncket. Solcher Un,
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Gen.

tergang / oder vielmehr / nicht ein solcher / sondern ein weit
trauriger Untergang erwartet jene Menschen / welche ich schon
oben mit diesen Raaben verglichen. In Wahrheit sie ftynd
wie die Raaben / weil sie von den Todten zehren / von deren
Gütherv sich mästen . Laste man sie nur immer dabey lustig
seyn. Die Rache GOttes wird sie Urplötzlich überfallen und
in den Abgrund stürtzen. Wie der Raab in der Sündsiuth / sowerden diese in der Höllen - Flamm untergehen . Recht so!
qui paree lsrninat , parce Öc metet . Ich Hab es vorgesagt /
dieses ist der Gewinn ihrer Kargheit / der zeitlich - und ewi¬
ge Verlust.

Hingegen ist all zeitlich * und ewiger Seegen denen je-nigen schon Vorbehalten / welche gegen die im Fegfeuer leyden-de Seelen sich freygebig / und hilfreich erweisen. Qui feminatin benedidionibus , de benedidionibus 6c metet . Ich verheilstihnen auch zeitliche Wohlfahrt . Und warum nicht ? Die Gött¬liche Schrift selbst berichtet uns / daß in dem Haus des Puti-phars ein rechtes Getra '
nge deren Glückseligkeiten gewesen /so bald der unschuldige Joseph in selben eingenommen worden.Auf diese Zeugnuß gründe ich mein Versprechen . Ein Wgy-ptier / ein ungltMbigers ein abgöttischer Mensch / der einen ge¬fangenen Knaben us denen Händen deren Jsmaeliten los ge-kauffet / und in seinen Haus / obschon nur als seinen Dienerwohl gehalten / wird von GOtt so reichlich geseeguet. Benedi-xitque Dominus domui ^Egyptii propter Joieph , & multipli-cavit tarn in aedibus , quam in agris cundam ejus fubftantiam.Ich darf nicht gedruckt / GOtt werde mit seinen Seegen ge-sparsamer seyn / Ich muß glauben / er werde sich noch vielsteygebiger einstellen gegen die / welche durch Opfer / Gebett/Buß - Werck / Allmosen und andere gottfeelige Übungen / dieihme so wehrte Seelen aus der so schmertzhasten Gefangen¬schaft des Feegfeuers erledigen / und zu ihren ewigen Wohl¬stand in den Himmel befördern . ES ereignet sich zwischen die¬sen Seelen / und uns Menschm / was zwischen denen Wein ^Re-ben/und den ^ lm - Baum . Von diesem Baum haben die Re¬ben / daß sie ki die Höhe kommen / und der Baum bat vondenen Rebe » / daß seine Aeste mit ihren schönen Früchten/mt sonst andere Daum mit derrm eigenen angefüttet seyn.
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nivkjt ■ Wir helfen denen Seelen in den Himmel / aber diese Hülf
! sjoil ! bleibt nicht ohne Frucht . Wir gemessen davor Beystand und
ßO i Trost auch in zeitlichen Nothdursten . Die Kirchen , Geschich,
rem ! ten wissen uns hierv n gar vieles zu erzehlen. Man leset/
tojüfl daß solche See ?en ei ; M in Armut gerathenen Bischof Geld
nnv zugetragen . Man lest / daß sie für einem in Verhaft gezohe,
rh.' h new Priester zu Bürqe gestanden . Man leset / daß sie mit ei-

nem Hertzog aus Sardinien / und seinem Kriegs,Volck / als
\lw Hülfs - Truppen wider dessen Feinde gefochten . Man leset/
) rch daß sie einer heiligen Closter - Frau ihre Zweiffel erörteret.

Man leset / daß sie einem aus der Wassers - Gefahr / und ei-
rofy nen andern aus denen Händen feiner Feinden gtretttt. Man
yd,n, leset / daß sie so gar die Leiche ihres Guttha ' ters zur Erde be-
nm 1 hattet. Zweiflet nicht andächtige Christen ! ein gleiche Hülf
M habt auch ihr in eurem zeitlich * und leiblichen Nöthen zu ge-
M warten / wann ihr denen im Fegfeuer leydenden Seelen eine
m nicht ungleiche Gutthätigkeit bezeiget. Sie stynd arm nur für
ml selbst / nicht für uns / fast wie die Indianer / welche na-
•hfa cket und bloß seynd / und uns Europäer doch reich machen,
s .. . Ich will aber / daß euch zur Gutthätigkeit gegen diese Seelen
JL vielmehr der geistliche Nutzen und ewige Gewinn reihen solle.

Der Verdienst / den ihr anjetzo dadurch sammlet / die Bekoh-
JL vung / so ihr einmal davon ziehen werdet / soll euch aufmunte-
^ i ren . Ein schädlicher Irrwohn wäre / so fern jemand aus euch

vermeinte / es habe mrt denen Verdunsten / so wir denen See-f len rm Fegftuer schrncken / e ne gleiche Bewandnuß als mit' denen Gejchencken / welche wir gegen die Menschen auf Erden
Ml i wachen / daß sie gäntzlich von uns kommen / und aufhören

i unser Eigentum zu seyn. Cm schädliche Unwissnheit wär ? die-' ses. Wolt ihr gläubige Hertzen l wolt ihr den Erfolg jener
E Wercken / so ihr denen armen Seelen widmet und überlasst/

erkennen ? Wisst ! es geschihet mit diesen wie mit den Geld /
i welches die Söhne des I wobs in ZZgyptm für das einge-
^ Händlers Gttraid aufgezeh ' t. Dieses ist ihnen allzeit in ihre

Säcke zuruck gelegt morde - . Wir treiben eben so glücklichen
z Handel . Wir erlegen durc^ unser Opfer / Gebett / Allmosen
J und Buß -Werck den Preyo iener Seelen . Allein dieser Preys

' entgehet uns darum nicht. Er kommt zuruck. Wir haben
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nichts desto minder unsere Verdienst darbey : wir werden nrcht
weniger in dem Himmel davon belohnet . Ich rede aber mit
allen diesen noch nicht alles : ich rede noch immer zu wemg.
Wan muß nickt sagen / daß die Verdiensten / welche wir de¬
nen armen Seelen im Fegfeuer zueignm / nicht verlohren ge¬
hen . Man muß sagen / daß wir mit selben noch wucheren /
wann wir sie a so verschencken . Man soll nicht gedencken / daß
uns damit wielmfahre / was allen Söhnen des Jacobs be¬
gegnet . Man soll wissen / daß uns noch was besonderes / wie
nur den kleinen und geliebten Benjamm / gemacht werde / der
hat nicht allein neben den Getraid sein Geld / sondern auch

Gea . 44 . neben den Geld ein kostbaren Becher gefunden . Auch wir er-
v. halten nicht allein / sondern vermehren noch unsere Verdien¬

sten / wann wir sie gleichsam zur Auskauffung deren Seelen
im Fegftuer widmen . Wir legen diesen Verdienst dadurch
Gold und Silber zu. Bey Erklärung dieses wahrhaftesten
trostreichen / und sehr vortheilhaften Ausspruchs will ich auf-
mercksam gehöret / und rechtschaffen verstanden seyn. Mercke
wohl mein Christ / wann du ein Gebett verrichtest / wann du
ein Abtödtung und Casteyung unternihmß / wann du ein All¬
mosen ausspendest/ohne dieses Gebett / diese Casteyung/diese-
Allmosen für die arme Seelen aufzuopferen / so hast du halt den
Verdienst eines Gebetts / einer Abtödtung / eines Allmosen.
Wann du hingegen dieses Gebett / vrese Abtödtung / dieses
Allmosen denen armm Seelen zu Nutzen achtest / so bleibet
dieses Gebett nicht mehr nur ein Gebett / ein Werck der An¬
dacht / diese Abtödtung nicht nur eine Abtödtung / ein Werck
der Buß / dieses Allmosen ist nicht nur ein einfaches Allmo-
fen / sondern dieses Gebett / diese Abtödtung wird zugleich ein
Werck der Liebe/ ein Werck der Barmhertzigkeit . Dieses Alls
mosen ist nicht nur ein leibliches / sondern auch ein geistliche-
Allmosen . Ein leibliches ist die Müntze / welche du dem Bett¬
ler reichest / ein geistliches die Genugthuung / so du der armenSeel überlassest. Ja du schltessest in diesem geistlichen / die
Eigenschaften / und folglrch auch die Verdienste aller lekblichenWercken der Barmhertzigkeit ein. Du speisest den heissen Hun-ger dieser Seelen nach dem Brod deren Engeln . Du trän-
ckeft ihren Hurst nach denBäche« deren Himmlischen Wollü¬

sten,

i
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Aen . Du bedeckest ihre Blässe mit dem Hochzeitlichen Klevd
der Giorp. Dein Trost besuchetdiese gefangene Büsser in ihren
peyniichen Kercker. Dein Beystand hilft diesen Abgemateten
Wanderern in die Himmlische Wohnung . Du thustja mehr/als der ihre Leiber begrabet / wann du ihre Seelen in den
Himmel bringest . Heist das nun nicht dem Preis seiner Ver¬
diensten Gold und Silber beykegen / das Gold an der Liebe/
welche bey GOtt das gröste Gewicht/ und den höchsten Wehrt
hat. Das Silber an der Barmhertzigkeit/ welche in dem Him¬
mel so hell und durchdringlich glinget. So wenig verlihret
die Christliche Liebe / wann sie verliehren will . Sie bereichet
sich . Darum seynd unsere Verdienste wie die Flüsse / welche
durch die Ergiessung zunehmen / und durch das Fortfliessen/
sich vergröfferen . Wir sammlen desto mehr deren Verdiensten/
je mehr wir deren selben in das Fegfeuer ausschütten / und
machen unsere Werck gantz / wann wir sie mit anderen theilen.
Ich Hab schon einmal von dem Paradeys - Strohm Phison
untersuchet/ warum er der erste unter allen Flüssen seye. Und
dessen Ursach an dem gefunden / weilen er auch der reichiste an
Gold und Edelstemern ist . Hier will ich ferner auf die Ursach
dieser Ursach dringen / und wissen / woher seine Reichtum und
Schätze kommen. Die Sach dienet zu Erklärung meiner vor¬
habenden Lehr . Die Beschreibung / so die Schrift von die¬
sem Fluß gebet : Bestehet in diesen Worten . Nomen uni
?biion : ipfe eft , qui circuit omnem terram Hevilath 3 ubi na-
Icitur aurum , & äurum tc ’ne illius optimum eft : Sein Nahm
sey Phison / sein Lauf durch das GeländeHevilath . In die¬
sem Land seye viel Gold / und dieses Gold das Beste in der
Welt . Die Auslegung / so die Schriftsteller über diese Wort
stellen / arbeitet forderist an dem Wort Hevilath ; Das Land

-zu entdecken/ so unter diesem Nahmen in der Schrift stehet.
Die mehrere kommen in Arabien zusamm . Was Hevilath
( sagen sie ) wasHevilathin der Schrift / das Heist sonst die
brennende und rauchende Landschaft Arabien . Demnach ist
Phison jener Fluß/ der das heisse Arabien begiesset / und erfri¬
schet / und der Fluß / so das heisse Arabien begiesset / und erfri¬
schet / hat das meiste Gold / und fein Gold hat den gröften
Wehrt. Ach ! wohl goldener Entwarf alles dessen / was ich

E bis-

t,en. 2
v. n.

It



bishers gesagt Hab ! Jene Merck ziehen den grösten Wehrt
des Verdienstes / jene Merck reisten die beste Schatz der Beloh¬
nung an sich / welche dem brennenden / und rauchenden Land zu-
flieffen / so, wir sonst das Fegfeuer nennen / und dessen gequäl¬
ten Inwohnern eine Erfrischung zu bringen. Ipfeeft , qui Cir¬
cuit omnem terram Hevilath , ubi naieitur aurum. Sie kritt - -

gen Wasser / ind nehmen Go !d. Oesters seynd sie in sich selbstm
gering / werden aber durch jene Lieb erhöhet / aus welcher sie
denen armen Seelen zugeneiget werden . Durch diese Lieb wert
den sie also erhöhet / daß sie alle andere Li ks - Wercke über¬
steigen. Lt aurum terra- illius optimum eft * Weilen denen
armen Seelen Helsen ein Merck der grösten Lub / und dasgrö-
ste Merck der Liebeist. Es ist ein Wer <> der grösten Liebe /
weilen niemand auf Erden einer Liebe sc würdig / und zugleich
so bedürftig ist / als jene Seelen, l ud es ist das gröste
Merck der Liebe / weil kein anderes ans so grossen Elend / und
zu so grossen Wohlstand bringen kan . Man hilft denen Liebs
werthesten : das macht diese Hüls zu einen Merck der grösten
Liebe. Man hilft denen Allerverlüßnesten : das macht sie zu
den grösten Merck der Liebe. Man hilft denen Liebwetthesteu
und verlaßnesten Seelen : das macht diese glückselig in der
Belohnung / und uns reich an Verdiensten . So viel lehret
uns auch der Göttliche Rath . GOtt selbsten rathet dort ei¬
nem / daß er von ihme Gold kauffen solle / und zwar ein sol¬
ches / so in dem Feuer bewähret worden . Suadeo tibi , a me

Apocic . j . emere aurum ignitum , probatum , ut locuples fias. Dadurch
wurde er reich werden. Ich frag hierüber nichts anderes/
als : wer der seye / so von GOtt ein solches Gold einhand-
let ? Und warum frag ich auch dieses ? Mas ist dann beyGOtt so rcchrt als bey uns Menschen das Gold ? Seynd eS
nicht die Sr len ? Und welche aus allen werden so eigent¬
lich in dem Fb bewähret / als welche das Fegfeuer reiniget.'Aurum ignitum , probatum / ein durch das Feuer bewährtesGold ist wahrhaftig ein in Fegfeuer leydende Seel . Mer die¬
se auskauft / der wird reich / darum rathe ich dazu . Suadeo
tibi emere aurum ignitum , probatum , ut locuples fias. Ichmuß aber diese Schätz einmal auslegen / und zeigen / was wie
dann eigentlich an deme bekommen / so wirdenenarmen See¬

len
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len geben. Unsere Werck werden wie das Gold zu einen
Reichtum durch zwey Eigenschaften : daß sie köstlich/und daß sie
nützlich seynd. Köstlich seynd sie abermal / wie das Gold durch
den Glantz / daß sie vor GOtt in Ansehen seynd. Nützlich
wiederum wie das Gold / wann wir dadurch das Übel von
uns abrreiben / und uns das Gute verschaffen mögen. Wir
treiben auch das gröste Ube! von uns / wann wir unsere Sün-
den abbüffen / und wir erhalten das gröste Gut / wann wir
die Gnad GOttes erhalten . Dieses alles wird unseren Wer-
cken / wann uns -re Wercken denen armen Seelen / zukommen.
Dadurch haben yt erstlich in denen Augen GOttes einen gros¬
sen Glantz / wir schimmeren von selben mehr als die Engel im
Himmel . Wer ti re wohl der jenige / welcher in dem Ofen
zu Babylon denen Zebrceischen Knaben zu Hüls kommen?
Ein Engel . Mißt A gelum fuum & eruit lervos fiios. Ein Da«* ? .
Enge ! wäre er / allein er glantzete mehr / als ein Enge ! / mas-
sen die Gestalt des Sohn GOttes selbst aus seinem Angesicht
strahlte . Spccies quarti fimilis Filio DEI . Ein Engel / welcher O3N . Z.
die Menschen m Feuer - Ofen schützet / vergleichet sich mit dem v. 9a.
Sohn GOt s . Warum nicht auch der Mensch / welcher ^die Seelen c rs dem Fegfeuer rettet ? Wahrhaftig ein solcher
ist dem Soh . GOttes noch ähnlicher / weilen er ein Erlöser
deren Seelen st. Dieses meine Christen l dieses ist eben das je¬
ne / so alles / was wir zu Hüls deren armen Seelen umerneh-
men / in denen Augen GOttes höchst - ansehentlich macht / und
in unseren Augen eben so ansehenrlich machen soll / daß wir
dadurch an dem grossen Werck der Erlösung mit Hand anle-
gen / und Mit - Arbeiter der Erlösung werden . Wann wir für
sie einige Buß - Werck verrichten / leyden wir ( wie der Erlö¬
ser ) für fremde Sünden . Wann wir für sie ein Allmosen ge¬
ben/ bezahlen wir (wir deErlöser ) fremde Schulden . Wir be¬
sänftigen den Himmlischen Vatter / wir befteyen die Seelen
von ihren Banden / wir eröfnen ihnen den Himmel / wir för¬
deren ihr Hey ! / wir macheMsie seelig / alles wie der Erlöser.
Limrlir Filio DEI . ObschouMzeit in unendlich kleinerer Maß/
wie in allen übrigen / worinn zwischen GOtt / und den Men¬
schen auch die alLrgröste Gleichnuß gemacht wird / der allzeit
eine noch grössere Ungleichheit an der Seiten stehes . Simiiis

E % Fi*»



Filio dei. Also '
.werden wir Erlöser / nicht nur aber fremder/

sondern auch unserer eigener Seelen / die wir eben durch jene
Merck zugleich von denen Sünden reinigen / durch welche wir
Die arme Seelen von ihren Peynen besreyen. Darüber ver¬
sicheret uns Paulus . Seinen Spruch hat man bishero jenen
Irr - Lehrer / welche das Fegfeuer verwerffen/ und eben darum
in die Höll fallen / zu ihrer Besterung unter die Nasen geri-
Len . Man kan ihn aber nicht weniger zum Trost und Auf¬
munterung deren Rechtgläubigen gebrauchen . Paulus schreibt
zu seinen Corinthiern : Quid faciunt , qui baptizantur pro* * ' 9* mortuis , fi omnino mortui non refurgunt? Was Machen
sonst / die sich für die Lodte tauffen lasten / wann die Todte
nicht wiederum auferstehen ? Warum lassen sie sich für dieftlbi-
ge tauffen? Hört ihr Ketzer ! Paulus selbst schreibt / daß die
Lebendige fürchte Abgestorbene einige Werck nicht umsonst ver¬
richten. So müssendann einige Seelen sich weder in dem Him¬
mel / wo sie unserer Hüls nicht bedürftig seyn / weder in der
Höll / wo ihnen unsere Hülf nicht nützlich seyn kan / sondern m
einem Kercker - Ort/ wo sie unsere Hüls bedarftn / und wo ihnen

_ , dieselbe auch nutzen kan/befinden. Hört aber auch ihr Catholi-
uvm 6or sche ! Paulus nennt alle und jede Werck / so für die Abgestorbe¬

ne! . sua.
'

ne verrichtet werden / eine Tauf der Lebendigen . Damit ihr
rez . de verstehen wöget / wie sehr solche Werck zu eigner Seelen-
purgat . Reinigung dienen . Wir Landen unser Gewissen / wann wir

jene Seelen trckncken. Einerley Übung löscht unsere Schulden/
und ihre Flamm aus . Einerley Übung bringt auch ihnen die
Glory des Himmels / und uns die Gnad GOttes . Sie wer¬
den uns diese erhalten / wann wir sie zu jener beförderen.GOtt selbst wird unsere Freygebigkeit gegen die arme Seelen
mit dem Reichtum seiner Gnaden belohnen. Nehme man
hierüber eine Gleichnuß von uns Menschen . Betrachte man
ein gemeines und sonst armes Weib / da selbes ungefehr zurSaug * Ame eines Königlichen Printzens erküsen wird . Von derStund an wird sie recht fürstlich gehalten. So lang das vor¬
nehme Kind aus ihren Brüsten sein Nahrung ziehet / eben p>
lang geniestet sie das köstlichste Getranck / die niedlichste Biß-

lucxiu lein / in allen mitten Nberfluß . Si ergo sag ich anjetzo mit denenr. IZ . Worten des Erlösers / 6 ergo vos cum siris mali,noKis bona
da-
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data dare. Wann nun wir Menschen / die wir doch bös seyn/
denen so viel Gutes geben / welche unseren Kindern nur einige
Milch - Tropfen einstösien ? Quanto magisPater vefter ? Wie
viel mehreres ist von unserem Himmlischen Vatter zu hoffen/
der ein lautere Güte ist ? Was wird er denen jenigen erthellen/
welche seinen allerliebsten Kindern / und schon bestimmten Er¬
ben des Himmelreichs / dergleichen die im Fegfeuer leydende
Seelen seynd / mit denen Süsiigkeiten ihrer Liebe laben / sie
ihre gute Wercke / und Verdienste geniesten lassen ? Gewißlich
nichts wenigeres als unzählige Gnaden auf Erden / und einen
unendlichen Lohn in dem Himmel . Die Göttliche Begnadi¬
gung/ und die Himmlische Belohnung wird zwar allzeit unsere
Wohlthaten übersteigen / doch wird sie von selbigen einige Maß
nehmen/ und dem reichlicher zukommen / welcher sich mehr frey-
gebig bezeiget hat. feminat in benedi&ionibus , de bene-»
aidionibus& rrietet.

Vor anderen können sich alles dieses Versprechen die
eyferige Mit - Glieder einer Hochlöblichen Bruderschaft/ welche
sich allhier dc îen Liebes - Diensten gegen die leydenden Christ-
gläubige Seelm gäntzlich ergeben hat. Ha:c eft yera Fraterni-
ra§ . In dem bestehet die wahre Freundschaft. Man hat all¬
zeit vor das eigentliche Sinnbild rechtbeschaffener Freun¬
den den Myrrhen « und Oliven - Baum gehalten / weilen selbe
nicht nur ihre Aesi gern vereinigen / sondern auch unter der
Erde mit denen Wurßeln einander suchen. So sollen alle
Menschen seyn / weihe wahre Freund seyn wollen . ES ist
nicht genug / daß m - n auf dieser Welt hülfliche Hand einan¬
der biete / solche muß sich auch bis unter die Erden ausstre¬
cken / auch aus dem Feafeuer ziehen . Wie wenig beobachten
dieses . Wie viel seynd vielmehr gleich dem Felder geartet/ der
zwar Blühe / aber keine Früchten hat ? Die viel schönes reden
und versprechen von der Treu bis in - und nach den Tod / aber
hernach im Werck nichts bezeigen . Gantz anderst machen eS
die Brüder ' und Schwest'rn gegenwärtiger Versammlung . Ein
Liebe auch bis in den Tol hat ihrer Meynung nach ein gar zu
kurtzes Le^ m. Von ihm r last sich in Wahrheit sagen / was
die Heydki ihren Perirbon und Ibeleus zugedichtet haben.
Sie gehen / wie jener stn er Gemahlin / und dieser seinen

E z Freund



Solin.
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Freund / ihren Mit - Christen bis in jeneHöll nach/ aus der
noch eine Entführung gestattet / und zwar forderisi der Liebe
gestüttet wird . Nichts wird von ihnen unterlassen / so zu die¬
ser Entführung vrhülfljch seyn kan . Wir Menschen haben
nunmehro gelernet das Feuer auch mit Feuer zu löschen . Eine
Brunft zu dampfen/ wird das Geschütze los gebrennt / damit
der Knall eines Feuers die Flammen des anderen vertilge.
Einer gleichen Kunst bedienet sich die Christliche Liebe . Die
Jnnbrunft des Geketts muß einen peynlichen Brand dämpfen.
Das Geschrey in d ?m Himmel die Flammen des Kegfeuers lö-
schm . Drrowegen werden allhier so viel Andachten angestei-
!rt. Einige Welt - Weisen haben dem Edelstein Diatochus eine
Kraft die Geister an sich zu ziehen beygemessen / und deswegen
die Innschrist gegeben : Evocar nmbras. Mit besteren Fug
wird diese Kraft/und diese Jnnschrist jeden Pfenning zugeschrie¬
ben der denen armen Leuten für die arme Seelen gegeben wird.
Evocat umbras . Der ziehet die Geister aus dem Fegftuer.
Darum wird allhier so reichliches Allmosen ausgefpendet . Das
Hyreanische Meer / welches wie alle andere ein bitteres Was¬
ser führt / und auf denen Land - Carten noch vor anderen von
dem Saltz seinen Nahmen hat / wird doch nach Bericht Solini
in der Gegend Asiens gantz süß / und dieses darum / weil all-
dorten sehr viel Flüssesichan einemDrt in dieses Meer stür,
tzen / und also die Bitterkeit des Meers in denen Wässern un¬
tergehet. Mare Cafpium in Afiaticaplaga dulce hauftu , e mi-
mero fluminum , quorum tanta copia confluit , ut naturam
maris vertant . Ein la tteres Saltz - Meer / ein Meer deren
Bitterkeiten ist das Fegftuer . Doch können diese Bltterkei-
ten durch das süsseste Mut JESU Christi / so in dem
Heiligen Meß - Opfer aufgeschüttet wird / leicht vertil¬
get werden . Derowegen werden allhier so viel heiligeMessen gelesen . GOtt wird diese liebreiche Veranstaltungenhier auf Erden seegnen / und deren Beförderer dort in demHimmel crönen / weilen er die Früchten der Liebe so wenig oh¬ne Lohn / als des Grartten - Baum ohne Cron wachsen iafistt . Ich stehe gar nichtm zu sagen / daß ave gegen die len¬dende Seelen / sonderlich mitleydige und gutthätige Christenm anderen ihrer Gnaden - Wahl / und der ewigen Seeligkeit



sich gefrösten mögen . Gewiß '
ich David hatte viel herrliche

Tugenden / auf weichen er nach der Barmhertzigkeit GOttes die
Hofnung seines Heyls gründen könte. Man sage mir aber/
auf was hat er sie gegründet ? N . cht auf feinen heftiaen Evftr
für das Göttliche Gesatz / obwohlen er von diesem so schnell als
die Sonne getrieöen ward / die Sünden durch die Straffen/
wie die Sonne durch ihre Strahlen die Finsternuffen von der
Erden zu verjagen . In rnamrino interficiebam omnes pecca-
tores terrae : ut dilperderem de civitate Domini omnes ope-
rantes iniquitatem . Nicht auf seine Wunder - würdige Sanft¬
mut gegen seine Verfolgerer / Kraft welcher er das Böse mit
Guten erwiedriget / und sich mit denen Bckumern verglichen/
welche eben denen jenigen ihre süsse Früchten zufallen lassen / pfaim . 7.
so auf sie Mit BrÜgletn hineinwerffen . Si reddidi retribuen - v . 7.

' tibus mihi mala. Nicht (Ulf seine grosse Büßfertigkeit / wel¬
che seinen zerknirschten Hertzen soviel reumütige Zäher / wie
aus einer gepresten Traube den edlen Saft / ausgedrucket . pnrfm . 49.Potum dabis nobis in lacrymis in menfura. Auch nicht auf v. 6.
sein inständiges Gebett / obschon aus seinen Mund das Lob
GOttes / wie das Wasser aus einem Spring - Brunn hervor pfaim. ; ; .
gebrochen / welches ohne Aufhören rauschet , öenedicam Do-

jj mino in omni tempore , femper laus ejus in ore meo.
Nicht alle diese / und auch nicht auf noch viel andere Tugen¬
den . Sein eintzige Hofnung ligt in einem Hafen . Wie er pfaim. 79*
selbst sagt : Mo ;

’ olla fpei meae. Fragt mich nun jemand fast v. lo.
wie GOtt einstenv den Propheten . (^ uid ru vides * Für was
ich diesen Hafen a : - schaue ? so antwort ich auch mit dem
Propheten . Ollam faccenlam ego video . Ich sehe ihn für
einen gehißten und si denden Hafen an . Erklär mich auch
Mit Hilario , eft & olla Iccundüm Jeremiam urens peccata at-

! que tollens } & multi fecundüm Apoftolum tanquam perignem
\ crunt falvi , hinc ergo Moab olla fpei David eft . Ich halte

• j darvor / dieser Hafen seye jener Ort / wo die Sünder gezüchs
i tiget / und die Sünden gebüsset werden . Die Höll ist ein sie¬

dender Kessel / ein Geschirr von Ertzt / welches allzeit dauret.
Das Fegfei - ist ein siedender Hafen / ein Geschirr vou Er-

; Yen / welches endlich gebrochen wird . Der erste ist ein Ort
i der Verzweiflung / der andere das rechte Ott für die Hof¬

nung.



liung » Moab olla Ipei MSL . Das Fegst uer ist ein Ort der
Hofnung für die Abgestorbene / weil sie gesicherte Hofnung
haben , aus dem selben zu entkommen . Das Fegfeuer ist ein
Ort der Hofnung für die Lebendige / weil sie vertrauen dürf¬
ten / daß sie von GOtt Barmhertzigkeit erhalten werden/
wann sie sich gegen die im Fegfeuer leydenden Seelen barm-
hertzig erwiftn haben ; daß dieser barmhertzige GOtt die jeni-
ge nicht in Ke Höll verflossen werde / welche anderen in den
Himmel gehoben . Daß er denen feine reiche Gnaden ertheile/
welche seinen Freunden vielfältige Hülf geleistet haben . Dann
es ist gewiß : Qm parce ieminat , parce & metet , & qui le-
minat in benedi & ionibus , de benedi&ionibus & metet . Mit

man auf denen GOttes - Ackern ansäet / so wird man auf
Denen Himmels - Feldern erndten . Es bleibt

dabey.

!

D


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

